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VOM A RABISCil.PALÃSTINISTlHEN F'A}IILIENI,EBEN

Dr. T. Cilnâan, Ji:rttstrletn (.Iortltnien)

In del F¿tmilic ist der ìI¿nu die Htruptpet'suu. vater rtnd Mutter

h¡ttten und haben no6h allsolute lìechtc in d¡l'Firnrilic ((ien.21; 10;

Iìitrh. l1: 3-l ff.; II Llhr. 28; ti). Vet"warttlte Fanrilien ergebett ztlsanì-

nìetì eincn Stantnr. De¡ itltestc des Stau¡lres ist das ll¿upt der

g¿ulzetì Sippe. Ilr erttschcidet ¿rlle wiclttigert Fragen {es Stammes ttttd

ordnet int Notf¡rll rtie Politik iltt, tlir,' ztt ìttlfolgrrtt ist. .Diesc (,)r'dnung

ist, notth ltreltr bei tlett Beclttiltell iìls llei delt Stiirltern ttttd Dr'irferlt

iì¡sgepr¿igt. W¿ihrend in cin ttltd r|rttlselllelt Dot'f ¡t¡hrerc Si¡rpen

Irebcneiruttttlcl ü,ohtìett, sind in eitteltt lìectuirtenlagcr f¿ts[ Ìur ]Iit-
gliedcr eiltes Stammes zu findcll. (lelt¿ru so lvi¡Iell dic Verhältnisse

ilrr Alten Testamcnt. Früher wolutte ein ncttverlteirateter Sohn

nreistcns itt seineur Vitterhaus. Dieses llestanrl hei der ännerell

Schicht A¡s e i tt e m ttnfl selten atts zwei unverptttzten, einfaohen

Zirnrncrn. Die reichcrcn lt'ell¿rchen und viele Städter bauten irll-

rnählich um diesett Kcrn itnclere Räutne hertttn. Die neistelt Dörfer

sincl um dic Spitze eines l3erges gebatlt. Die Hiiusel wtlrden direkt

aneinander geb:tut, mit dem lftrf nach drinnell gerichtct. Die Ferlster

s¿rhert rnelu wie Lricher aus. Sie wurden in das oberc Viertel der

Wan<l eingelassen. Alle d,iese Massregeln dienterl der Sicherheit. So

wurde ein solches Dorf in eine kleine Festung \¡erwandelt.

Solange der Vater lebte, hatte keiner der Söhne viel zu s¿rgen.

Bcim Tode des rÉêlrsrr übcrnahnr sein Soltn rtie Stclle. W'enn er noclt

jung war, trat das åiltestc m¿innliche Mitglied seiner F¿r¡rilie an die

Stelle. So w¿rr cs ¿ìnch in biblischen Zeiten.

Der erste Wunsch eines jeden verheirateten Pa¿lres war und ist

cs noch im¡rer Kinder ztt htrben, dcnn Killder sirld dic höchste Gabe
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des Allmächtigen. Irr Ps. 127: B lesen wir: rsiehe, Kintler sind eine
Gabe des Herrnr (l Mos. 85: 5). ì{ur durch söhne wirtl der Name
des vaters und derjenige des starnmes weiter erhalten. war es

nicht so im A. T.? rn 1 Mos. 16: 1 - z lesen wir: rllnd sarah sprach
zu Abr¿ham: siehe cler Herr hat nich versehlossen, dass ich nicht
gebären kann. Lieber lege dich zn meiner Magd, ob ich doch viel-
leicht aus ihr bauen mögeu. Die kinderlose Rahel ruft verzweifelt:
rSchaffc mir Kinder, wo nicht, so sterbe ichrr (I Mos. l0: l). Die
grtisste Elue eines Mannes ist, ihn nicht rnit seinem eignen l.lamen
zu nrfcn, sondern bei dem seines erstgebornen sohnes nlit de¡n vor-
rvort aÕr?, d.h. rvatcr vonu. so nennt rnan einen, der H¡man heisst,
aI¡û' Molmttrned, wenrì sein erstgeborner sohn Mohal¡lmed heisst.
Die Folgen der I(inrlerlosigkeit warcn und sinrl noch immer ftir eine
Frau schwerer als für eincn Mann, tla nur die Gcburt eines sohnes
von den schrveren tr',lgen der polygamie retten kannr. Kinder-
losigkeit wurde als eine schrvere strafe dcs Allmächtigen betrachtet.
Noch heute hört man von einem, der kcine söhne hat, sagen: alkTh
bäldnh, yí,þrib bètu,h, >Gott will sein Haus nrinierenr.

All dieses scheint nngerecht zu sein. Betrachtet man ¿ber die
clesetze 2 und die sittcn eines prinitiven volkes, so versteht nan
es leichter. söhne bleiben immer clie stütze der Familie und des
stammes (sanail el-bafi, Töchter gehen dagegen druch dic Ireirat
der Familie vcrloren. obgleich im þ'amilienkreis Töchter sehr beliebt
sind, ist stets ein unterschied in ibrer Iiehandlung zu bernerkcn.
Ein sprichwort sagt rselbst wenn ein Junge in seinem schmutz
spielt, erwartet man einen ciewinn von ihn¡r (el-ualød, in,li,ib þarã,lt
el-fa'iileh nún warã,h,'). Dagegen lehrt ein anderes Wort: <Wer einen
unterschied in rler Behanrllung zwischen einem Kind einem anderen
nracht, stirbt eincn traurigen Tocb (tlh: bilriq uo,lad, ,anualailbínuîtt

n¿ôþt kantu,rl). In vorislamischen Zeitcn hat rnan oft }fädchen bei

r Siehee auch Strah VI, t52; liVlll, lla.
r Ungcschriebcne \¡olksgesetze kann man auch in der Bibel finden, siehe

II Sam. l3r2; Clen. 3{?; Iìicht l1ts3. 20¡r. -
$ Din sprichrvort sagt el-rnarah, nãqset el- 'aql uitl-din, eine Frau ist geistig

und rcligiös rnangelhaft.
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ilrrer Geburt getötet. Der Prophet, Mohammed hat rliese Sitte ver-
boten. In cinem þadith, lehrt er: DGesegnet sei die Fran, die eine

'fochter als erstes I(ind hatrr.

I)as Wort iùr¿rSohn', kommt von dersclben Wurzel wie banã'

'bauerì' (Il'Iub,î,ç el-nntl¡.î!, S. 131), weil druch Kinder das llaus auf-

gebirut rvird. Den Ausdruck bêtu.h þarítb - sein Haus ist verwtistet,

gcbrautdtt ttran äfters fiil ein Haus ohne l{inder, oder ntlr mit Töch-

te'r'n. I)¡rs Wort rbauenr ¡vird oft in cler Bibel sinnbilrllich fär Ilei
raten und fiir Sclhne haben gerbrattcltt (tien. to: 29; Gen. 30: 1;

I Chr. 17: l¡ev ff; I Sam. 1:6; 2:35: Il Sant. 7: 11).

Im Falì dass eilte kinderlose tr\'¿rtt cin Kind atlo¡rtielen wiìI, so

liisst sie dasselbe tlurch den Rrttstschlitz ihres Kleitlcs hcrunter-

gìeiten, rvälucnd eilte Verwandte tlits Kind cmpfiilgt. Auf dicsc

Weise ahmt sic cine [iebt¡rt nach. I)iese Sittc ist jctzt ¿tts¡¡estorben.

Sob¿l<l einc tìcuvetheiratcte llittt stlltn'attger ist, frohlocken allc

I\fitglieder del Farnilic. tr{irn srgt: r[iott sei gesegnet, sic ist schrvan-

gerr. lhre llehandlung virtl besscr. Dcr ìfann versucht, soweit wie

rnöglich, ihre 'Wiinschc zu elfüllett, damit d¡is Kind ja kcin Mtttter-

lnal (íahrue) bekotuttrt, das na,cltteilig scin katlll. ì[¿rn glaubt allge-

ltein, class ein Muttermal vclll ei¡ìellì nnelfüìlten Wttnsch wälrrend

der Schrvangerstrhirft kr¡mlnt. Ditlter die Blnenntlltg .{ruhtoc'

Die jetzigcll Ar¿rber rviinschctt sitrlt vieft' Iiinder, wit'r es artch in

biblischen Zeitcn war. Das zcigt tlas Sprichrvort: rAttf der Brust

hat sie einen nncl einen trägt sic ¡lttf tler Schulter, wählentl zrvei

sich an ilue Klcidct' hängen, ttnd sie stei¡4t desscnungeachtet den

Berg hinauf (wo cin lleiligturn sicli befintlet) um cinc Arzrtei zlr

holen und st.lrrvauger zu werdeu.
Bci einer schweten Gc'l-rult gcltt'attcht clie Ftrllachin cins tlet'r'ielen

I }{åidchen werden nicht so verhätzelt t'ie Jungt'n. IJin altarabisches

Sprichrvort sagt ,nó, el-banilt ntin el-ntukri¡rrtlt, der Tod der 'l'öchtcr ist eine

Ilhre. Aber es gibt auch Sprichrvörter, die das Gegenteil besagen: íntn el'

ba¡tãt brinËi 'aIA nbãt; rtiydl nún, $dbat banãtha øa gazlat kittã,nhãi rízq el'

bo¡tãt'aktar min rizq cç-çubyãn (,rdie }[utter der Töchter geht sicher; Glück-

lich ist ¿icjenige, die Töchter erhält, die ihrcn }lantel rvaschen; Töchtersegon

ist griisser als Sühnensegenr).

õ
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aberglåiubischen Mittel. fn erstel Littie rvendet ntn sich ¿n die

I'Ieiligen. Iìosenkränze untl Grabdecken von i¡'¿rlâs sollett, wetttt

sie auf den Rauch gelegt wettletì, tlic Schmr,'rzelt und die Geburt

erleichtern. Im Gtosseu uud (-}¿rnzcn t'erl.lufen aber [iebttrtett ittt

Oricnt leichter ¡rls inr Ortcident. Das tnitg seint-'tt (ìlrunct ditt'itt hallett,

dass die X'rauen im Osteu bis zurlr letzten Tagc riet Schwattgerscltirft

sich in Freien bewegert. So rv¿rr es ¡tuclt in biblischen Zeitelr. Die

600.000 Israeliten lrirtten iu Egvpteu nut' zwei Hcburuuelt. Itt

II Mos. l: 19 heisst es: rDie hebt'iiisclteu 'Weibcr sind nicht wic die

iigyptischrn, denn sie silrd h¿l'te Weiber, elte dit' Wcltetuuttcr ztt

ihnen kottuut, ltaben sie geltrtrett,l.

Folgende Begebcnhcit crklätt dits (lesitgte. lline Fellnchin aus

ßc{iâ,Iâ girrg iu den letztert 'lagen illtl'Sr:ltw¿ttgelst.lltaft lach ol-

TløQer, eirr l)orf, tlits 5 ltur entfenlt ist. Sie wrllte eilttut S¿rcl¡

Stroh fär' ihlen Rrrckofetr l<¡utfrn. Untcr$'tìgs ühel'fieletr sie rlie (ie-

burtsrvehelr. Sie sturlrte sich Sclttttz hintel ciltent gt'osscìl l,'elsen.

Hicr gebar sie einerr Sohn. scltnitt rlie ì(itbclscltnnr mit eincn scltar-

fen Stcin dnrt',h, nnchdcnr sie dieselbe trtit eirtem Fctzen ilucs Klcid.es

lbgebunden hltte. IJeu Solru in iltrett weiten Ärnreln tragcnd,

rrr¿rrsohielte sie wcitcr zuur Dorf el-H ø{,er, l<auf te tlen Strohs¿'tck uttd
ging mit Sohn und Stroh zurtick.

IJei der Gellurt eiues Kn¿bcn herrscht allgenteine Ir'teude,llei rì.et'

eines Mädcherts ist die Stirnurung gedrückt. So wat es ¡tttclt itt Isr¡rel.

Die a,nrveseuden F'r¿uert enuuntotn Pinehas Fl'att lnit dclt Wortelt

lFürchte ttich rricht, du hirst eineu ,iungelt Sohltr (I Sanr. 4, 20, vgl.

I Mos. 21: 18, 24: 60, Joh, 16: 9l). Diese verschiedencn llibelstellen

zeigen deutlich, wie die alten Sentite¡r, gonaìt wie iluc jetzigen Nach-

kornmen, Söhne bevorzugten.

Arrsserhalb des H¿nses \v¿rrtr.rrt die l(ilrder. Diese eilen, um tletu

Vater die frohe Botschaft zu brittgett. Sie lufen wl-biÉäru, afl-ll[{fiv6t,

lfrohe Botscltaft, frolte Botschaftr. Sic gebrartchen deltselbett Aus-

druck, mit dem die l,)rrgel den Hirten die tìtbult Chdsti verktin-

deten. In der arabischert Bibel steht cl-biiíu'ah als Ausdruck ftir
Dgrosse X'reudo (Luk. 2: 20).
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Das Kind wirct von der. Hebalnrne 1, dic eine 'rvichtige Rolle in

tler Fa,milie spielt, gebatlet, s0dann rtribt sie den ganzen Ktirper

lnit Öl ab, itt nelchem fein gepulverttrs Salz aufgelöst ist. Salz soll

nicht nur tlie I{ar¡t stärken, sondeln ¡ruclì deil Charakter männlich

machen. ungesalzenc KinrleÌ sollen einen weichÌichen, einfältigen

Cha¡akter. bekomrnen. Hesekieì vergleicht die verd6rbenc Stadt

Jerusalem mit einem Kinde, das man rtnit wasser nicht gebadet

noch nìit Salz gerieben hatu (16: a).

Einigc àbergläubische Annahmen seien erwä.hnt, welchc den

Charaktcr cles Kindes zeigen sollen:

Hält iter säugling seine Finger nreistcns offen, so ist es ein zei-

chen, dass cr freigiebig wird. sincl sie aber rneistcns geschlossen, so

soll er geizig werdcn.

Licgt das Kinit in den emten Tagen iltit dctl Armelt tteben seincrn

. Kopf alsgestreckt, so sitgt mân' es fleht ilen lieben Gott an, seinen

Vatel ztt ttnterstiitzen.
'lvenn es iln schlafe lacht, glinrbt nlart ein Engel - eilt friiherer

Spielgenosse im Flimmel - kitze.lt es.

Einige Fellachen behaupten sog¿ìì" class dic Engel I'on zeit ztt

Zeit hemnter kommeil um das Gesicht dcs Kleincn zu I'aschen.

Lallt ein Kintlchcn irn schl¿rf, so soll ein Elìgel mit ihm sprechen.

Das Stammcln eines Ðinjtihrigen vergleicht rn¿rtt mit tleni sprechen

eines Propheten, trnd da-c Stottern urit d-eur eines Heiligen'

versc wie Ps. u: 3 r¡nd Jes. 11:8 zeigen dieselbe ldec. zeigcn

diese Icleen nicht einen schönen.Zttg im Denken des Oricntalen,

der einen såugling in clen Rang tler Heiligen e.r'hebt (vergl. Matth.

8:3, 18: 12 ff, Luk. 18: 17).

Dicser zrutand soll sola.ngc d¡üretn wie tlel säugling ntu Mntter-

milc.h ernpfängt, seinc Mutter br¿[cht sich nicht vor jedern Gebet

rituell zu naschen, selbst lvenn sie durch die Exkremente des Kin-

d.es verunreinigt ist.

r siel¡e canaan, The chittl in Palestinian Arab superstition, JPOS, \rll,
160 Îf.
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rn den Tagen nach der Geburt kommen verwand.te und Freund.e,
um zu gratulieren. Die sitte schreibt vor, dass jeder Besucher ein
Geschenk mitbringt. Diese bestehen meistens aus zuckerhüten,
Kaffee, sfissigkeiten, Tabak, etc. Jedes Geschenk betrachtet man
als eine schuld, welche bei der ersten Gelegenheit zurückbezahlt
werden muss. Eine Volksweisheit lehrt: ¡rAlles ist eine Schuld, selbst
die Tränen¡r, die man bei einenr Kond.olenz-Besuch vergiesst.

Die sitte verbietet es einer Menstruierenden eine 'wöchnerin 
zu

besuchen. sie kann dem Kinde und der Mutter durch ihren zustanat
sehr schaden. Man sag!, bti,kbis-hñ, ù.h. sie d.rtickt sie. Es herrscht
nåimlich der Glaube, dass eine Menstruierende von Dämonen um-
geben, und deshalb sehr schädlich ist.

Hat ein vater schon einige Töchter, so nennt er die Neugeborne
tKafât, d.h. ues ist genugr, pMunlahd¡: rdie Letzte4 uTamãn¡ :
uGenugr, odet tZ'í,ãd,elw: Þmehr als genug;1.

AIle Bewohner des Nahen ostens haben eine grosse F'urcht vor
bösen übernatürlichen Kräften, welche itiinn (Dämonen) genannt
werden. Diese unsichtbaren Geister bilden einen Teil der bösen
tlbernatürlichen Kräfte. Der orientale glaubt aber noch an eine
ribernattirliche'welt, welche aus Gott, Engeln und den seelen solcher
Menschen, die ein gutes, Gott geftilliges Leben auf dieser Erde ge-
ftihrt haben, besteht. Diese zwei rv'elten sind. in stetem Kampf
miteinander. satan, ein aus dem paradies von Gott selbst ausge-
stossener Engel, ist der Oberste der Heere der Unterwelt.

Die Dämonen sind die ursache allen unglttcks, ieder Krankheit
und. selbst des Todes. Deshalb versucht eine kluge Mutter ihre
Kinder von der Geburt åìn vor diesen unsichtbaren Feinde zu schüt-
zen. sie behângt ihre Kinder mit vielen Arten von Amuletten, d.ie
angeblich vor den br)sen Geistern, dem bösen tslick, der bösen seele,
schwarzer Magie, etc. schützen sollen. sie unterlasst es nie, vor
jedern Berühren des Kindes den l.{amen Gottes anzurufen, womit
sie diese unsichtbaren Geister zu verscheuchen glaubt.

Braucht man ein spezifisches Mittel, so muss ein Talisman ge-
schrieben werden. Man geht zu einem íáþ, der denselben her-
stellt. Der Talisman muss den Namen des Kranken mit demjenigen
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seiner Mutter :ur¡d, nicht den Namen des Vaters, enthaltenl. Der

geschriebene Talisman wird gut in Stoff gewickelt und. von dem

Kranken getragen. Öfters tut man den Talisman in eine Blechhülse

otter Silberbüchse. Auf solchen Zelteln finitet man häufig die Namen

von Dåimonen. Ihnen wird. befohlen, d.en Kranken zu verlassen.

Die schlimmste tr'eindin dieser Geisterwelt ist d-ie Qørineh, aruch

Tdb'oh genannt. Christen und. Juden glaubten auch an d.ie Qarlneh.

Von ihrer Erschaffung erzählt der Volksmund folgendes: Gott schuf

Adam als Mann und Frau in einer Person. Eine Seite stellte den

männlichen, die andere den weiblichen Teil dar. Mit der zeit trennt

sich d.er eine Teil von dem anderen. Der weibliche ¡rollte sich aber

dem måinnlichen nicht mehr unterordnen. Darauf warf ihn Allãh

aus dem Paradies heraus. Dieses W'eib vermählte sich aus Rache

gegen Adam und die aus seiner Rippe erschaffene Eva, mit dem

Teufel und. gebar ihm die Dämonen. Sie und alle ihre weiblichen

Nachkommen leben nun weiter als Qard'in (pl. r'on Qørãn und' Qø-

r[æøh) und verfolgen das menschliche Geschlecht'

Amulette waren schon im Alten Testament bekannt (I Mos.

8õ: 4, Rich 8: 26, Hohelied 8: I Jer. 22:24, Hos. 2:2 H.ry,. 2:23).

Wenn ein Kind. sch'¡'er krank war, ging ttie Mutter nachts ins

Freie, entblösste ihre Brust, hob die beiden Arme zum Himmel

empor und flehte den lieben Gott an, ihr Kind zu heilen. Das Ent-

blössen der Brust galt als eine grosse Ernietlrigung.

Eine orientalische Frau ist stolz auf ihre Kinder. Ein Sprichwort

sagt: lUnd. wenn sie hundert wåren, sind sie mir lieber als meine

Angenr (tõtã1ru,m, mí,yeh 'azz 'ala'íge nún 'ãneiye). Sie beraubt sich

ihrer Ruhe und vieler anderet Notwendigkeiten, um ihre Wünsche

zu erftillen und ihr Wohlergehen zu fördern.

Die Fellachen wuschen früher selten ihre Kinder, weil allgemein

geglaubt wurde, dass Reinlichkeit und Schönheit den bösen Blick

und die Dämonen anziehen. Die Verhåiltnisse sind in dieser Hin-

sicht, selbst bei den ärmeren Fellachen, viel besser geworden. Die

t S*t. Canaan, Abergläube u' Volksmedizin im Laude der Bibel, S. 105

u. 106. Frazer, The Golden Bough, part VI, 384 ff; 395 ff. Smith' Lecturee

on the Roligions of the Semites, 52-66.-

I
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Kinder werden verwiihnt. wohin die Mutter geht, niilrnrtsiesicmit.
Die Kleinen werden auf der sehulter, in einem sack auf tlem Rücken,
an der seite oder an der Bmst getragen. In Jes. 4g: 2p heisst es:
rso rverden sie deine sijhne in den Armen herzubringen, und. tleine
Tiir,hter auf den Achseln hertragenr. Dieses ununterbrochenc, Zu-
sammensein mit der Mutter schafft eine Anhänglichkeit, die tl¿rs

ganze Leben anhåilt. Ein sprichwort, tlas Kindern in tlen Mund
gelegt wird, heisst >Mügen tausend Angen weinen, nicht aber ctas

Ange meiner Mutteru, 'alt' ,èn. l.íhki. u,a,lñ,ën unttnã.

Hat del vater "Besueh, so kauert sein sohn, selbst $¡enn er nur
8-r0 Jahrc alt ist, auf clem Roden im Kreise der Gäste. Auf rliese
weise le.rnen die Knabeu niclrt nur tlie Grundsätze der gesellsclr¿ft-
lie,hen umgangsformen sonrlern rras vfichtigste über die r)od- uncl
stammespolitili unrl die Geschichte crer sippe. währencl einer (ie-
richtsverhalullung setzt del oberschekh eines starnmes, der gewühn-
lich del Richter ist, seinen sohn neben sich, so dass er ¿illes uriter-
leben kann. Mit tler zeit, lernt rler Junge ctie beduinistdren Lierichts-
regeln und die Gmnùsätze cler {iastfreuntlschaft kennen. Desseuun-
geachtet heisst es uDie Erziehung eines Jnngens ist (so schwer,) rvie
das zermalrnen (mit den Ziïhnen) r'on tr'euersteinem, tirbt\¡t es-
,vtbyätt ntitl EtrS es-.surrrõr¿.

Die Märlchen sinrl stcts bei de.r Mutter. sie müssen schon friih
tlel Muttcr im l{aushalt und tiarteu helfen. Kaurn sincl sie 10-.tz
Jahre alt, so kennell sie schon das rneiste im fcllachischen Harnhalt.
Die Verhültnisse hahen sich in dieser. Hinsie,ht ganz yeriinrlert. rla
in vielen Dijrfmn schon Iì[¿idc]relsehulen sind. In cler Regcl fiingt
ein Mädchen schon jung an, die arabischen stickercien zl¡ rrlenren.

Es herrscht der Glaube, class Jungen ihrem onkel (dern Bltidern
der Mutter) und Mädchen del Tanten (den schwestenr rles vaters)
nachschlagcn. n¡rs soll sich t¡esonders in iluem tjh¿u.akter zeigeu.
von einem nicht geratenen Jungen sapçt man: ñein onkel (cler lìrucler
der Muttcr) ist schleclrtr, røilft¡ et-þril,

Die tsescheiclung cler Junplen ist ein rerigiüscs, nohamnred¿nisches
[iesetz. sie rvurde früher nreistells zrvischen den iltcn und 10ten
Lebensjahr vorgenommen. Einige Barrriere sind spezialisten in

ü

I

I
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dieser Operation. Wenn möglich, wird diese kleine Operation in

einem Heiligtum vollzogen. Man glaubt d.adurch, dem Mannc den

Segen Gottes zu sichern. Den Kindern wexden viele Amulette ange-

hängt, um sie von den Schätlen d.er Dämoncn, des bösen Blickes und

der bösen Seele zu schützen. Denn gerad.e durch diese Operation

werden sic widerstandsloset und tlen bösen äusseren Einflüssen mehr

ausgesetzt. Reichere Leute geloben, einige ärmcre Jungen zn gleicher

Zeit rnit ihrem Sohn und anf ihre I(osten beschneitLen zu lassen.

Gott soll es ihnen als eine gute Tat anrechnen. Farnilicnfeste finden

oft statt. Zu cliesen werden auch die Eltern der ânneren Kinder,

die zu gleicher Zeit beschnitten worden sind, eingeladen.

Sob¿ld ein Mädcheu das l6te Lcbensjahr erreicht hat, beginnen

ihrc Eltern an ihre Heirat zu denken. Denn das Sprichwort lelut:
rSuche ftir deine 'Iochter' (einen Bräutigam) bevor dtt für ileinen

Sohn (eine Blaut) sttchstr, ilc,rrnoer lõ, bi,¡ttulc qabl ntri tilauoer ld ibna,k.

INs kam frühel mauchmal voL, dass ein 12-14-jäluiges Mädchen

schon verheiratet wnrde; Mit 20 Jahren fingen ilue Heiratschancen

langsanr rn, schlechter zu werden und rnit 2õ Jahrcn rvurdc sie als

cine alte .Iungfer angesehen. Es sei noch einmal rht'an elinnert, dass

dic \¡erhtiltnisse, die vur 50 Jahren bestanden, grüsstetrteils nicht

mehl herlschert.

Einc Tochter dtufte ihre Neinung zu cinem besollcleren Ma¡rn

nicht zeigcn.l Solches wuld.e ihr als eine Schande angerechrtet (Ex.

2l:7). Wåilrrcnd ein Junge heiratet, unt die Familic fortztrpflanzen,

tvilcl ein Måidclicn verheirirtet, rtn sie versorgt ztt sehen. So w¡¡r es

scrlron bei den altcn Arabern und Ist'¿reliten. (Deut. 22: 16, 24: 21f.,

99: 28; 34: 19; 38: ti; I Kg. 2: 17).

lline Verlobte durfte noch vor 50 J¡thlell ihren Zukünftigen nicht

sprechel. Sollte sie ihm unerwartet ¿ruf dem l[eg begegnen, hatte

sie ihr (lesicht zu verschleiern und umzukehren (Gen. 24: 65). 
'Wenn

er zum llesrulh zu iluen Eltern kam, hatte sie sich sofort zu ver-

stecken. Iclt erinrtere rniclt noch selu lebhaft, wie ein verlobtes

t l'iir die \¡erhältnises in -r\rabien siehe W. R. Srnith, Iiinship and Mar-

riage, IlI.
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christliches Mädchen aus Bethlehem von dem Fenster eines Zimmers

im ersten Stock heruntersprang, als ihr Bräutigam unerwartet in das

Zimmer eintrat.
Brautgeld wird. noch immer bezahlt. So war es auch im Alten

Orient (Gen. 24: 12; Ex. 22 t6,17; Deut. 22: 18-24;1 Sam. 18: 26;

Ruth 4: 9, 10; etc.) 2. Der Bräutigam darf seine Braut nur dann
heimführen, wenn er die ganze Summe bezahlt hat. Die Höhe d.es

Brautgeldes hôngt von ihrer Schönheit, von ihrem Familienstand.

und dem des Bräutigams und dem Grad der Verwandtschaft zwi-
schen Braut und Bräutigam ab. Bei den Mohammedanern hat der
ctirekte Vetter das ercte Recht auf seine Cousine 1. Er bezahlt weni-
ger als ein entfernterer Verwantlter oder ein Fremder. Kein Mann
kann sich um eine Braut bewerben, solange ihr direkter Vetter sie

nicht freigegeben hat. Eirre Regel warnt; uDer Vetter (Sohn des

Bruders d.es Vaters der Braut) kann die Braut vom Pferde (bei ihrer
Ilochzeitsprozession) noch herunterholen und heiratenn, ibn el-
'omm bilui,geb 'mt el-faras.8 Els kam öfters vor, dass ein Bråiutigam
seine Schwester dem Bruder seiner Braut gab. Findet ein solcher
Brautwechsel statt, so wird kein Brautgeld bezahlt. Die Bräutigame
hatten nur die Aussteuer zu bestreiten. Die Heirat mit einem Vetter
wurde bevorzugt (Gen. 24: 4; 98: 2), d¿ das Märl.chen in der Familie
bleibt und sie die Interessen derselben mit Leib und Seele verteidigt.
Es gibt noch immer Familien, wo fast nur solche Heiraten statt-
finden.

Solange der Vater dæ Bräutigams lebt, ist er der einzige, der über
die \Mahl entscheidet. Er bespricht die Frage mit dem Vater des

Mädchens. Es begleiten ihn einige der Ältesten der F'amitie. Da^s

Mädohen wird formell informiert. Ihre Meinung wurde selten be-
rücksichtigts. So wax es auch im Mosaiischen Gesetz (Ex. pl: t).
Ist der Vater tot, so entscheidet der älteste Bruder, und wenn dieser
zu jung ist, ihre Onkel über diesen Schritt. a Einige Familien, die

I Gen. 24r; 2gr.
r Siehe auch Musil, The Manners and Customs of the Rowala Bed., p. i5?.
t Siehe auch Encycl. Bibl., p. 2942.
. S. auch O. S. el-Barghuthi, Judicial Courts among the Bedouin of Pa-

lestine, JPOS, II, 59.
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angeblich zu einer höheren Klasse gehören, geben ihre Töchter nur
an bestimmte Familien, die zu ibrem Stand gehören. Solche Fami.
lien sind 'Abil cl-Hãilî, Tõqãn, Diaiyú,sí, Børghù,¡í, Saml.tãn.t

Es kam manchmal vor, dass ein Måldchen schon bei ihrer Geburt
fär einen Jungen bestimmt wurde. Das geschah entweder direkt bei

der Geburt oder beim Abschneiden der Nabelschnur. Ersteres nannt
rnan rDie Gabe der Geburtsgrube su d.as zweite rihre Nabelschnur
ist auf den Namen von N.N. abgeschnitten worden $. Keiner durfte
sich um ein solches Mädchen - $'enn sie heiratsfähig wurde - be-

werben, bevor ihr Geburtsbräutigam sie frei sprach. Diese Sitte ist
fast ganz ausgestorben.

Die Hochzeit ist das grösste Familienfest. Fräher fingen die

X'eierlichkeiten im Hause des Bräutigams, eine lV'oche vor dem

Ilochzeitstag, an. Männer versammelten sich jeden Abend. im Hause

des Bräutigams, während Frauen im Hause der Braut zusammen

kamen. Die Mtinner sar¡sen im Halbkreis um ein offenes Feuer, das

in tler Mitte eines offenen Platzes aufloderte. Für bessere Gäste

gab es Matten, auf welche öfters Teppiche gelegt wurden. Auf dem

freien Platz in rler Mitte wurde getanzt und gesungen. Manchmal
wurde ein sogenannter Dichter ({ã',ir) engagiert. Dieser erz;ihlte, von
seiner einfachen, einsaitigen Violine þabdbeh) begleitet, I{elden-
und Minnengeschichten der alten Araber. Yon Zeit za Zeit führten
die jungen Ï-¡eute schöne Landeståinze (ilablrch :und. saþilieh) auf.

I-rimonade, Kaffee und. Tabak wurden ununterbrochen herumge-

reicht. Jeder, der zu diesen Festlichkeiten kam, steuerte etwas zu

d.en Ausgaben bei. Gewöhnlich dauerten diese Feierlichkeiten t¡is

spät in der Nacht.

In der Stadt fand früher ein Teil der Hochzeitsprozession in der

Nacht statt, nåmlich wenn die Braut in das Haus des Bräutigams
gefährt wurde. Die Teilnehmer kamen mit Fackeln und Lampen an
(Mat. 26:1 ff). In dem Zug tanzten und sangen die jungen Leute.

Sobald die Braut am Flaupttor ihrer neuen Wohnung ankarn, klebte

I Klein, ZD pp.VI, 85 gibt die Familien Tôgan, abû Ghôsh u. Samhân an.
t 'atíget edi- di6nh.
3 Diese Sitte war auch in Syrien bekannt.
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sie etw¡rs 'l'eig an rlie iãfiiyeh' Oberschwelle, wa$ Gltick und Segen

bringen sollto. I)iese und manehe andere Sitten sind ausgestorben.

Am Hochzeitstag erreichten die Festlichkeiten ihren Höhepunkt.

Bei den F'ellachen wurd.e tlie Braut meistens verschleiert und auf
einem Pferd ztu Kirche, oder in Fall einer mohammedanischen

Trauung in ilu' zukünftiges [Iaus gebracht. Sie hielt manchmal ein

Schwert senkrecht vor sich. In der l(irche sass früher eine Verwandte

hinter dem Brautpaar und nåihte mit einer N¿rdel ohne Faden die

Kleider des Brautpaü'es zusammen. Das ,sollte ihrc Liebe und ilu'
Zusammenhalten befestigen. Anf dem Wege zurtick von der Kirche

streuten Freurde und Venvandtc Reis und Zuekerware¡l unter die

Mengc. Ersteres sollte eine Bitte an Gott sein, dem Brautpaare viele

Kinitcl zu schenlien, letzteres ein gutes Onen für ein zufriedenes

Znsammenleben.

frn Hause rvild ein Fest gefeiert. Viele werden zum Hochzeits-
schrnaus eingeladen. Die Gäste bringen ihre Geschenke dar, rvelche

aus barem Gelde bestehen. In einigen Gegenden, besonders nnter
Mohammedanernr wird eine Person bestirnmt, dic cLic Gaben u¡rd

den Namen des Gebers laut bek¿nnt macht. Diesc flabcn sintt auch

eine Schuld, die zurückbezahlt wcrden muss.

Wehc der Braut, dic nicht als Jungfrau gefunden wird. Sie wird
am ersten Morgen in ilu' V¿terhaus zurtickgesandt. Schanr und.

Schande befalleu ihre tr'amilie. Der Bråutigam bekommt das }lraut-
geld zurück (Deut. 22: 16-19).

Wie streng sich ein Orientale an die Gesetze der Keuschheit hält,
ist aus F'olgendem zu ersehen. Treffen sich ein Hirtenjunge und. eine

Hirtin mit iluen Herden im lheien, weit von Mcnschenwohnungen,

und müssen sie in ein und derselbcn Eöhle die Nacht verbringen,

so legen sie einen Dolch (Schwert oder X'linte) zwischen sich. Der

Dolch soll bcitte daran crinnern, dass Blut vergossen wird, wenn die

Keuscbheitsrcgeln gebrochen werclen. Eine Weisheit lehrt: uViel

lieber tr'euer (d.h. einen tödlichen Schuss) als Schandet, m-ndl zaald,

el-'ãr.

Noch dlastischer ist folgende Geschichte: Ein Bcduine, der wie-
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rlerholt gchiilt hittte, dass soinc Fritu auf Abwegcn ging, tllttstlltloss

sir:h selbst rtir¡ W¿lulteit hcritttszufinrlen. Eincs Abends sagte er ihr

lltrlt lrtttss tìtot'gett fi'tih ¿rbreisett, lttld bleibe rtrtli 'l'age ll'eg. . Ftitttlre

tlirs Pferd jetzt uud in rler Nitcltt. Füllc rtie Sattr:lfasche ntit ]lutter
fiir. das Pfcl'd tutrl etw¿ts Esselt ftlir tttich. ttib mir iruch einen kleinelt

Schl¿ruch (si'rr) ftsser mitrr. \¡ot'sonncnaufgålllg w¿ìl' cr scholl ttlì-

terweg's. Einc Strrnde yor lfittag gelangtc cl' in eitteln brcitcn T¿l

¡rn. Ilr stieg ab, trülrltte unct ftittr:rte das Pfcrrl ttltrl ruhte sich bis

spät turchtttittags ittts. f)¿rnn ritt cr detl Wcg langslrnt zurtick. Uttge-

fälu' urn çl IJhr n¡tclrts erreichte el rl¿ts Lagel seines Stammcs. Ilr
band sein Pferd n'cit \¡ollt L¿lgsr nlt ttnd lief lcise ztt seineln Zelt.

Zu seinem gl.ossetì Scltreck ttltct ztt seiner Stdtandc f¿lnd er tlie tr'rau

Iuit ilucm Liebh¿tber. I{nlz etttscltlosserl ermottlctc er beicle nnd

ergliff dic Fhrcfit. Iù' lutl clas l]este seines Ilesitzes itttf eilt I(iuttel.

Seiner Tochtel lässt et' ¿ruf cinet' Ii¡ttltttlsstntc reiten. Dic ganze Nacltt

gr:lrt es weittr. bis er ¡¿ìclt Sonllettitufgang eint'n hlei¡en lfitch er-

Iriclrt. I{ier nr¿rchte el: Rast, sattelte die Ticrc ab, triinkte uncl fütteret

sie. LTm die l\tittagszeit versucht er nit seineut Pfcrd delt t'otn Regett

angeschwollr..ltr..lt Bach ztt rlurtlhquercn. I)as Pfercl rveigert sich ztt

gehcn. W'ieder ltnd u'icder versucht 8r es, abel' vergcllens' Da sagte

clie Tochtcr: rVrttet', wir ltiútelt doch eine Kartrelsstute' die dttrch

.iedts Wtrsscr watetel. uJar, ilntworl,ete dcr Vatet', xlic ist aber schon

lange totr. Dic 'l'ochter fügte hinzu: rsie hintcrliess doch diese Stute,

die ich reite. Ilnrt die Tochter ciner Watenden ist auclì eine'W¡rtender.

Dieses 
'Wo¡t schnitt tief ins Herz des V¿ters. Er ¿ntwortetc nicltts,

vcmuchte ¡rber clen lr'luss lttit der Kilrnelsstttte ztt überschrciten.

Es gclang ghtt. Am anderen Ufer angelattgt, sagte er: >Kind, du

hast mir rlin I-Ierz gebrochen. 'Die Tochter einer W-¿tenden ist rvirk-

lich cinc W'atende'. Du wirst höchstw¿ihrscheinlich in dett Fttss-

stapfen dciner Mutter gehcn ttnd der X'amilie Schande bringen'r.

Krrrz entschlosselt erlnord.et er sie an Ort und Stelle und. wandette

gcbrochenen Ilerzens ziellos in der Wtiste hcrttm. Ununtcrbrochen

rvicrler.ltolte er die Worte seiner Tochter. Dicscs Wort ist cin weit-

bekanntes Sprichwort gewordcn. tBint el-þatuoã,dah, I,ratrrld{ah'>.
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Im H¡rushalt muss die junge Frau überall helfen r. Das Brenn-
material der tr'ellachen besteht aus Gestrüpp, welches von den Fel-
dern und Bergabhängen gesammelt wird. Man kann öfters eine Reihe
von trIauen sehen, ttie im Gänsemarsch gehenct und ein grosses
Büntlel von Brennmaterial auf den Kopf tragend, heimkommen.
Die junge Frau hat ihrer schwiegermutter zu gehorchen. Das ver-
hältnis zwischen schwiegermutter und schwiegertochter ist oft
gespannt. Der volksmund hat in dieser Hinsicht viele sprichwörter.

Das schöne biblische Bild von zwei Frauen um eine Handmühle
sitzend und Korn mahlend, sieht man heutzutage sehr selten. Mecha-
nische Mühlen befintlen sich heutzutage im ganzen Lantle. Es ist
ein schönes Bild, eine Fellachin zu beobachten, wie graaiös sie, einen
grossen wasserkrug auf dem Kopf tragend, kerzengerad.e von der
Quelle heimmarschiert. Beduinenfrauen schleppen das wasser in
Ziegenhautschläuchen, die auf dem Rticken getragen werden.

Die trÌauen spielten noch vor 50 Jahren in der Gesellschaft eine
untergeordnete Rolle. Dieses zeigte sich hauptsächlich bei folgend.en
Gelegenheiten. Bei cler Erbschaft bekamen sie nur 60 o/o des Teiles
eines Mannes. rm Gerichtshof wurde ihr Zeugnis nicht als vollwertig
angesehen. und bezüglich der scheidung hatte nur der Mann das
Recht, sie auszusprechen. In heutigen Ilochzeitskontrakten wird
das Recht der Scheidung oft auch der Frau zugesprochen.

Die x'rau während der Menstruation und nach der Geburt spielte
eine wichtige Rotte im arabischen Aberglauben. Dieses beruht auf
dem weitverbreiteten Glauben, dass die seele im Blute wohnt (Deut.
72:28). Durch Blutverlust verliert man auch etwas von der seele.
Das ist klar zu sehen an dem vergossenen Blut Abels, das mit Gott
spricht. Deshalb ist jede tr'rau während tler Menstruation und. nach
der Geburt gefährlich. sie wird. genau wie in biblischen zeiten (Lev.
16: 19. 29:'26:23 Jes. B0: 22) als unrein (nidiseh) betrachtet. Genan
wie in alten zeiten ist die Länge der unreinheit nach der Geburt

r Die Frau wird ars Eigentum ihres Mannes angesehen. so wa¡ es auch
in vorislamischer Zeit, siehe W. R. Smith, Kinship and Ma*iage, ?6,77.
siehe auch strah IV: BB. Imhk (Heirat) kommt von mør,aka, in Besitz neh-
men, siehe Muhíg al-muhí! 200L Hava 726.
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eines Sohneg kürzer als bei einer Tochter. In der Bibel waren es

40 resp. 80 Tage. Diese Sitte ist beinahe ausgestorbcn. 'Während

ih¡er Unreinheit kann eine Frau viel Schailen ausrichten, denn wo

Blut ist, sind Geister zu finden.

Die Abgeschlossenheit ist in erster Linie bei den städtischen

F'rauen zu finden. Nicht mohammedanische Frauen (Christinnen,

Samaritanerinnen), die in rein-mohammedanischen Städten, wie

Hebron und Nablus, wohnten, mussten sich fräher a,uch verschle!
ern 1. Die Fellachinnen sinal in dieser l{insicht freier und natür-
licher. Sie gehen unverschleiert herum und nehmen Teil ¿n clen

Arbeiten dcr Männer. Einige mohammedanische Familien, die in
Dörfern wohnen, sich aber nicht als Fellachen betrachten, da sie

glauben, sie stammen von alten edlen Araberfamilien ab, halten

die Regeln der Abgeschlossenheit noch strenger als die Frauen in
cler Stadt. Das sind in erster Linie die Familien von Diaigúseh,

Bo,rghú,!í, 'Abil el-Hâ,tlî, und ,4btû. Ghôf. Die Töchter ilieser Familien

werden nur an Männer besonderer F¿milien verheiratet.

Kein Fremder durfte ein mohammedanisches }Iaus betreten,

ohne durch besondere Ausrufe (11ã, all,ãh, gd sattd,r, gd hãfiz, etc.)

den Weg geebnet, und den Flauen die Gelegenheit gegeben zu

haben sich zurückzaziehen. Die Fenster wurden mit engmaschigen

Holzgittern versehen (Rich. 6: 28; Ilohel. 2:4) damit kein Mann

von der Stasse hereingucken konnte.z

Die beduinischen Flauen haben ihren separaten Teil in dem Zelt.

Dieser ist von demjenigen der Månner durch eine Scheidewand aus

Zelttuch, abgetrennt. Sie können aber das Gespräch im Männerteil

belauschen. 'War es nicht so mit Sarah, die hörte, wie die Gäste

ihrem Manne einen Sohn versprachen?

Städtische Frauen verliesen ihr Haus nur verschleiert. Sie trugen

einen izâr (Umhang), der den ganzen Körper verdeckte und. einen

dünnen Gesichtsschleier (manilîl). Dieser war schon in der Bibel

r Die mohammedanischo Religion lordert diese strikte Massregel nicht.
Sûrah XXIV, $t; A. Qasim, taþrír al-maìøtr, S. 66 ff.

I l'rüher ¡nusste diese Regel nur im Hause des Propheten gehalten rverden

(Särah, XXXIII,53).
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bekanut (Gen. 24: 65; 28: L4; Hohel. 4: l. 3; 6: 7). Diese Yerschleierung

wirtt jetzt nur von einem Teil der tr'ra[en getragcn. Beiluinische

F.rauen verd.ecken durch schmuckketten delr oberen Teil ihres Ge-

sichtes.

Bcgegnet ein fremder Mann einer Frau unterwegs und hat sie

anzureden, um sich z.B. nach dem \Yeg zu erkundigcn' so redet cr

gie stets mit solchen Ausdrücken an, welche die lJnantastbarkeit

d.erselben zeigen. Ist sie jünger als er so sagt er Drneinc Tochterr.

Ist sie älter, so sagt er rMutteru od.er I'I'anter.

Trotz ihres zweitgradigen Standcs im alltÊiglichetr Leben, nruss

ich auf th'ei Punkte hinweisen, rvo eine tr\'an in höhere Achtung

gekomrnen ist.

1. - Einige Frarten habelr ihren Namen dcr ganzen Familie

gegeben, weil eine tr'rau die schicksale cLer Farnilie glticklich gelcitet

hat. So haben rvir die X'amilien Íãra, Has¡rã Rãlv¿l, Sãm'iyeh', Zãrifeh

IVI omneh, fl.ø Qrah, etc.r

2. In meiner Sammlung von paltistinischen Heiligen ('wliaa\

gehören ß.2 o/o zu dem weiblichen Geschlecht. s Dieses zeigt tleut-

lich, dass d.cr 
'weg zur Hciligkeit d.en x'rauen nicht verschlossen ist.8

Einige dieser weiblichen Heiligen sind sehr bertihmt und' hoch ge-

schätzt, Heilige Frauen gab es auch in der Bibel (Ex. 15: 20; Ruth

4:4; 11 Kg.22:14; Neh. 6: 14, etc.).

3. Von clen 120 von Dämonen bewohnten Quellen sind' 67 von

weiblichen übernatrirlichen Kråiften bewohnt. Es sein och erwåihnt,

dass unter den allerwichtigsten bösen Geistern einige weiblichen

Charakters sind., wie el'qøri,neh, Imrn Malilam. etc.a

Die Gastfreundschaft der Araber ist überall bekannt. Sie wird'

r In der arabischen Geschichte habon wir mehrere Loute, die auch nach

dem Namen ihrer Mutter benannt werden, wie z.B. Mu'ã.r'viya ibn Hinù tür

M. ibn Abi Sulyãn u.ër.

s Diesc Tatsachen widersprechen Kobelts u. Perron's Angaben, dass es

unter den Arabern keine heiligen Frauon gibt' S. auch Goldziher, Muham.

Studien II,199.
3 Canaan, lvloh. Sanctuaries and Saints' 235 ff'
{ S. Canaan, llaunted Springs and Water Demons, JPOS. I' 162 ff'
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hicl inr Lalde sr,rhl hot.rh gc-rhaltctr. Einc rvcitr,crbrcitete Wcisheit

lcht't:,rDrt'(i¿rst ist dct'Llast (iottr,.srr. So war cs lttch bei clcn alten
Sclniten. I)ic Fl'¿ru in rten Diirferrt ttnrl br,ri derr Bectuirurn h¡rt oft

ditr Pflicht, in Abu'esenheit ilues trl;utnt-.s für rlie (i:iste zu sorgen.

Nie r.crgessc ich folgcnde l3egr-'benheit: Als ich }firteli¡tl für nteine

Arbcit,rìfohrmmecl¿ur Saints and Sirnctual'iesl sinììÌìrelte, besuchtr,r

ich auch clas Dirrfchr-.n Dôr Yâsin. Wälu'end it',h von einem lft:iligtrrnr
in clas anclere geftihrt \\rurdc, kam ein .lungc uncl sap¡te: ,rMeinc Muttcl
bittet tlich, zu urìs zu komrìrcnr. It.h dat',hte, cs hanclh sich nm cincn

I(riurlien. r\ls ich urit dr,t llntclsuchung der l{eiligttirncr fcrtig
wrr, llegleitete iclt tleu .Iuugel. Iur H¿us enpfing uiiclt dic X'rau

rrrit den Wortr-.rr: rsie sind ureilt (i¡rst. D¿r rrrei¡t }Iitnu, tlel Ältcstc
tles J)oLfcs, rricht zu llanse ist, fäìlt nril rlie Hhre zrr, Sie zu eurpfau-

gcn. Ich beschwöle Sie, meine llitto nicllt itbzuschìagert. Sie llttissen

llei mir esscn.D lhrc Bittc abznschlagen \r¿ìr' unmüglich.

Ein }lohanuùedancr, ulrd dic tiberlriegendr Zithl der Eiltwohlter

des Nahcn ()stens sind Mosleur, drrrf mclr als einc Fr¿rn heiraten.

Dieser Br¿ruch w¿ìr' vor' 60 Jaluen selu' r'erbreitet, ist aìrcr ¿rn All-
nehuren. Eine Weisheit, die rler ersten Frau in rlen Mund gclegt

rvirtl, lteisst: rl)ie Nebelrftitu ist hitten. I)ert ìlirrtn, der nelu als

eine Fr¡rtt h;tt, wrrtrrt eine Voll<sweisheit: lDie elstc flr¿ru ist einc

Ðhre, clie zweite ¿rbst:heulich uncl rlie ch'ittc br:ingt (ctich) zurrt (lrlber,

el: ú,lií nmf h ar ah, e !- ltirtî:i e nøsl-r aralr, e þkil li biu¡ arklíl¡' al-rn aqb u,xùt.

Folgende Lleschichtc t eransch¿tulicht das Leben ciues Mitnnes, rì.et'

zrvci Flaueu hatte. Die erstc rval in seineur Alter und hicss l{anâ;
clic zli'eitc, Manâ, wAr' \l,ersentlich jtinger. Die ültere \renuchtc un-

untcrblochen, tlie schn'rrzen H¿¡rte von suinenr Rart arnzureisen,

damit ct' niclrt zu julg ¿ussehe. Die zrveite ditgegen, die ihn jung

h¿rben rvollte, zo¡¡ tlie weisstrn Ha;rrr,r hel¿rrs. Ilirld h¡rtte et seinen

ganzen B¿ut verkrt'en. fJtst jetzt Trr..tnelkte er die 'lticken seinel

F'I'rìuen, ttntl sltrirch d¿ts Wott aus, das zum Sprichwolt wrude:
¡rZn'iscìrr-.n Hanil und l\{¿tna habc ich meinen lJart verlorcnr.

Ilcr 'fod der Frau träfft den I\fann schwer. Er ist ¿rbel bald ver-
gcssen. Ein Sprichu'ort lelut: rl)er Torl der l,'rau ist rvie ein Schlag

artr Elllroger,t>, rttõlel el-nrurnh, mill daqqet el -kit' . Es schmerzt se]u,
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ist aber bald. vergesscn ($'eil er bald vergeht). Der Mann verheiratet

sich balcl wieder. Eine'Weisheit drückt den Zustand. d.er verwaisten

Kinder wund.erbar aus: Dsterben eure Mütter, so kommt ihr auf den

Misthaufen, sterben aber eurc Väter, so komnrt ihr auf die Kanzel
(: auf ehrenhafte Plätze)u, inn mdtú, iwm,ahdtleuttt, l¡allúlrum 'øl-
mazã,bil in md,tû, abbahdtkum þa[lúlmnt 'al-,n¿andbir. Stirbt die Mutter,
so heiratet bald der Vater, unrl tlie Stiefmutter kümmert sich in
der Regel wenig um ihre Stiefkinrl.er. Stirbt aber der Vater, so ver-
heiratet sich tlie Mutter ntr ausnahmsweise wieder. Sie lebt nur
fiir ilas Wohl ihrer Kinder.


